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Edison – der schrecklicheErfinder
Literatur In seinemRoman«Licht» lässt AnthonyMcCarten den Erfinder Thomas Edison auf ein schwieriges Leben zurückblicken.

Selbst die Paranoiawird sichtbar, der die grossen Erfinder dieserWelt vielleicht alle irgendwann verfallen.

Rolf App
kultur@luzernerzeitung.ch

Wenn Thomas Edison nicht die-
senBesuchbekommenhätte,was
wäre dann aus ihm geworden –
und was aus seinen vielen Erfin-
dungen? Es ist ein mächtiger
Mann, der sich bei ihm meldet:
John Pierpont Morgan, Bankier
und Lebemann mit eindringli-
chen Augen und riesiger Nase,
hat erkannt, dass sichdawunder-
bare Geschäfte machen lassen.
So nimmt er denn das seit Kin-
dertagen schwerhörige Genie
unter seine Fittiche und finan-
ziert ihmauch diemerkwürdigs-
ten Projekte. Zeit seines Lebens
sucht Edison etwa nach Wegen,
mit den Toten im Jenseits zu
kommunizieren.

Der Banker und der Sonder-
ling: Kein schöneres Gespann
lässt sich finden für einen Ro-
man. In «Licht» erzählt Antony
McCarten von aufregendenZei-
tenundvoneinemAmerika, des-
sen Möglichkeiten unbegrenzt
scheinen. Wenn man seine
Chancen auch zu erkennen ver-
mag. McCarten tut es grossteils
in Rückblenden und in Zeit-
sprüngen, diemanchmal logisch
erscheinen, manchmal auch
wieder nicht.

DerSonderzughält an,
undeiner steigt aus

Wir lernen den Thomas Edison
von 1878 kennen, einen 31-Jähri-
gen, dessen tausendPatente ihm
kaum jeGeldeingebrachthaben.
«Damit, dass man die Welt ver-
bessert, verdient man kein
Geld», sagt er. «Nur mit ihrer
Zerstörung.» Er begegnet uns

1929, als fast 83-Jähriger, den
man in einen Sonderzug gesetzt
hat zur Feier seiner grössten Er-
findung – einerGlühbirne, deren
Lebensdauer sie endlich zum
Massenprodukt macht und die
Elektrifizierung derWelt ermög-
licht. Alle Grossen sind da. Hen-
ry Ford hat Edisons allererste
Werkstatt nachDearborn,Michi-
gan, bringen lassen, Präsident
Hoover erwartet denZug, und in
Chicago sitzt Albert Einstein be-
reit, um eine Botschaft per Tele-
grammzu übermitteln.

Doch dann kommt der Zug
für ein paar Minuten bei einer
verlassenen Bahnstation zum
Stehen,undals erwiederabfährt,
sitzt da einMannander zerfalle-
nen Bahnstation. Der Ehrengast
hat sich aus demStaub gemacht.
Er brauchtZeit, «umall die qual-
vollen, erdrückendenErinnerun-
gen zu ordnen, offene Rechnun-
gen aus fünfzig Jahren».

DerErfinderamTiefpunkt
seinesLebens

Die schlimmste dieser offenen
Rechnungen hat mit einem
Mannzu tun, der zuerst seinMit-
arbeiter ist, dann sein Konkur-
rent und der im Unternehmer
George Westinghouse einen
ebensopotentenFörderer findet.
Es istNikolaTesla, der sich sogar
öffentlich unter Strom setzen
lässt, umzubeweisen,wie unge-
fährlich der Wechselstrom sei,
mit dem er seine Erfindungen
betreibt. Edison allerdings ist
überzeugt: Im Gleichstrom liegt
die Zukunft. DenWechselstrom
hält er für brandgefährlich.

Mit ihm liesse sich sogar eine
Maschine betreiben, die den

MenschenvomLeben indenTod
befördert, sagt Edison, und zwar
rasch und schmerzlos. Und so
kommt es, dass er den elektri-
schenStuhl entwickelt. Jetzt ist er
am Tiefpunkt seines Lebens an-
gelangt. Wohin sein geradezu
wütender Egoismus führt: Nie
wird es so deutlich wie hier. Und
sogar JohnPierpontMorgan,des-
senSkrupellosigkeit legendär ist,
geht jetzt aufDistanz.

Erzählt inknappen
Strichen

So wird Anthony McCartens
«Licht» zum Lehrstück über ein
ebenso glorreiches wie abstos-
sendesKapitelmenschlicherGe-
schichte.Erzähltwirdes inknap-
pen Strichen, die, Stück um
Stück, jene Paranoia sichtbar
werden lassen, der die grossen
Erfinder dieser Welt vielleicht
alle irgendwann verfallen.

DerMann, an demder elekt-
rische Stuhl ein erstes Mal aus-
probiert wird, ergibt sich mit
grossem Gleichmut in sein
Schicksal. «Er glaubt, Ihr Name
garantiere ihmeinen raschenAb-
gang», erzählt man Edison. «Er
hält grosseStückeauf Sie.»Doch
dann kommt es anders.

Hinweis

Anthony
McCarten: Licht,
Diogenes 2017,
364 S., Fr. 33.90.

BlumendesBösenundvieldeutigeAbstraktion
Kunstbummel In LuzernerGalerien sind derzeitWerke von IreneNaef undOtto Lehmann zu sehen – bewegte

Malerei und handfestesHandwerk. Eineweitere Ausstellung zeigt junges Schweizer Kunstschaffen.

Malerei bewegt sich nicht. Was
früher galt, ist heute dank neuer
Technologien überholt. Ange-
sichts der Arbeiten von Irene
Naef (55) im Ausstellungsraum
derHilfiker Kunstprojekte in Lu-
zern ist die Erkenntnis unver-
meidlich: Und sie bewegt sich
doch.Mal so langsam zwar, dass
die Bewegung kaum sichtbar ist,
manchmal so schnell wie ein Jet,
der seineweisseSpur indenblau-
enHimmel zieht.

DieLuzernerKünstlerinmalt
ihre Bilder am Computer. Im
eigentlichenSinn sindesVideos,
die allerdings keineGeschichten
erzählen, sondern indenen reale
Phänomene durch Kombination
undÜberlagerung zu abstrakten
Mustern verdichtet werden.

ZubewegtenBildern
verarbeitet

Aufnahmen vonWasserwirbeln,
Spiegelungen, Schaumbläschen,
aberauchvonRasenstücken, auf-
gewirbeltenBlättern,Regentrop-
fenoder ebenauchvoneinemJet
am Himmel sind das Ausgangs-
material, das die Künstlerin
durch verschiedene technische
ManipulationenzubewegtenBil-
dern verarbeitet. Durch Be-
schleunigung oder Verlangsa-
mung der einzelnen Sequenzen,
durcheineneueFarbgebungund

vor allem durch das Zusammen-
schneiden der verschiedenen
Motive werden die realen Abbil-
der verfremdetund invielschich-
tige und vieldeutige Abstraktio-
nen transformiert. Sowirdharm-
loser Seifenschaum zu einem
mächtigenLavastrom,derendlos
aus einemVulkankrater quillt.

Doches sindnichtHektikund
Dramatik, welche die neuen
Arbeiten von Irene Naef so be-
sondersmachen.Es ist diemedi-
tative Grundstimmung, die zu
kontemplativerBetrachtungein-
lädt,welchediebewegteMalerei
auszeichnet. Speziell ist auchdas

Format der Bildschirme, auf
denen die Malerei erscheint. Es
entspricht den Massen eines
Handys. Die Bildschöpfungen
derKünstlerinwärenalsohandy-
tauglich – allerdings zu einem
ziemlich exklusiven Preis.

Auf neue Errungenschaften
und Gadgets der Elektronik ver-
zichtet der Luzerner Künstler
OttoLehmann (73)bei seinerAr-
beit. Er baut in seiner Kunst auf
handfestes Handwerk. In seiner
aktuellen Ausstellung in der Ga-
lerie Müller in Luzern zeigt er
Farbstiftzeichnungen aus der Se-
rie«Nolimetangere»(«Nichtbe-

rühren»). Es sind durchwegs ex-
pressiveArbeiten, ausgeführtmit
kräftigem, festem Strich. Viel
DruckundEnergie stecken inden
Zeichnungen,diezwarästhetisch
sehr ansprechende Formen und
Gebildezeigen,derenOberfläche
allerdings trügerisch ist.Was sich
wieexotischerBlütenzauberaus-
nimmt, sind inWahrheit Blumen
desBösen,krankmachende Viren
und Bakterien, mit denen man
bessernicht inBerührungkommt.

Themastetig
weiterentwickelt

Die Serie «Noli me tangere» be-
schäftigt denKünstler seit gerau-
mer Zeit, in der sich das Thema
stetig weiterentwickelt hat. Neu
sind in der Ausstellung plakat-
grosseZeichnungenzusehen,die
eigentlicheKaleidoskope derge-
fährlichenOrganismen sind.

Arbeiten von neun vorwie-
gend Schweizer Künstlerinnen
und Künstlern sowie von einem
Künstlerduopräsentiert die aktu-
elle Gruppenausstellung in der
LuzernerKunsthalle.Ausgewählt
wurden die Kunstschaffenden
aufgrund ihres Jahrgangs: Sie alle
wurden inden1980er-Jahrenge-
boren. Das ist denn auch schon
dasEndederGemeinsamkeiten.
Denn in ihrer künstlerischen
Arbeit, ihren Mitteln und Aus-

drucksformenunterscheidensich
die Künstler so sehr, dass sie
kaum vergleichbar sind. Ebenso
wenig kann die Ausstellung für
sichbeanspruchen, repräsentativ
für eine Künstlergeneration zu
sein. Trotzdem sind in der bunt
gemixtenSchaueinpaar interes-
sante Werke zu finden. So bei-
spielsweise die konzeptuelle Ar-
beit von Sebastian Utzni. Seine
vier Bilder dokumentieren die
Farbnuancenvonvier zuRekord-
preisenverauktioniertenBildern.

Bemerkenswert sindauchdie
drei Gemälde der Solothurnerin
DimitraCharmandis unddieBil-
derseriederLuzernerKünstlerin
Irene Bisang. Doch insgesamt
zeichnet sich die Ausstellung
durch eine gewisse Beliebigkeit
und künstlerisch unkritische
Selbstgenügsamkeit aus.

Kurt Beck
kultur@luzernerzeitung.ch

Hinweis
Hilfiker Kunstprojekte, Musegg-
strasse 6, Luzern. Mi bis Sa 13–17
Uhr. Bis 8. April.
Galerie Müller, Haldenstrasse 7,
Luzern. Do/Fr 13–18.30, Sa 10–16
Uhr. Bis 4. April.
Kunsthalle Luzern, Löwenplatz 11,
Luzern. Mi–Sa 15–20.30, So 14–18
Uhr. Noch dieses Wochenende.

Otto Lehmann, Farbstiftzeichnung aus der Serie «Nolime tangere» – zu
sehen in der Galerie Müller in Luzern. Bild: PD

DerekWalcott
gestorben

Castries DerLyrikerDerekWal-
cott ist tot. Er starb gestern im
Beisein vonFreundenundFami-
lie imAlter von87 Jahren,wiedie
Stiftung für kulturelle Entwick-
lung des Karibikstaats St.Lucia
mitteilte. Walcott war 1992 mit
dem Literaturnobelpreis ausge-
zeichnet worden. Er veröffent-
lichtemehr als 20Gedichtbände
und über 30 Theaterstücke. Als
sein wichtigstes Werk gilt das
1990 publizierte Versepos
«Omeros» – eineAdaptationdes
Trojanischen Kriegs als sozialer
Konflikt zwischenFischern inder
Karibik. Walcott wurde denn
auch als «zeitgenössischer Ho-
mer» bezeichnet. (sda)

DerUS-Amerikanerwar unermüdlicher Erfinder und erfolgreicherUnternehmer zugleich: ThomasAlva Edison
(1847–1931) in einer undatierten Aufnahme. Bild: Getty

Neuer Leiter für
Prado-Museum

Spanien DerExperte fürRenais-
sancemalerei, Miguel Falomir
Faus, übernimmtdieLeitungdes
Prado-Museums inMadrid.Falo-
mir, bislang stellvertretenderDi-
rektor der Gemäldegalerie, wur-
de vom Vorstand des Museo del
Prado fürdasAmtnominiert.Mit
derZustimmungdesMinisterrats
wurde die Ernennung offiziell,
am 21. März wird der 1966 im
spanischen Valencia geborene
Kunstexperte seinAmtantreten,
wiedas spanischeKulturministe-
rium gesternmitteilte. (sda)


